
Die Kinder der 
Entthronten
Sie regieren längst nicht mehr über ganze Völker und wollen 
doch nach wie vor die Geschicke ihrer Länder mitbestimmen. 
Doch was haben die Nachkommen einstiger Monarchen dem 
Europa des 21. Jahrhunderts noch zu bieten?
Von Helen Lewis (Text), Stephan Pörtner (Übersetzung) und Jelka von Langen (Bilder), 
14.05.2022
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Prinz Leka II. von Albanien in seiner Königsresidenz in Tirana. Im Salon posiert er vor einem 
Bild, das die Hochzeit seiner Grosseltern zeigt.

Eine Besonderheit des europäischen Adels sind die Vornamen, die sich wie 
Schneewehen anhäufen. Es ist Mittagszeit in Tirana, der Hauptstadt Alba-
niens. Gleich treZe ich Leka Anwar Rog Keza Baudouin Msiziwe Rogu, den 
Wronprinzen der Albanerinnen.

Die albanische Wönigsresidenz ist leicht zu übersehen, sie liegt in einer ru-
higen Seitenstrasse hinter dem nationalen Wunstmuseum. Pährend der 
Buckingham 7alace über 558 Rimmer verfügt, darunter 1FF Schlafzimmer 
für das 7ersonal, 82 für die königliche 9amilie, 1I 7runkgemächer und 5F-
 Badezimmer, gleicht die albanische Kesidenz einem kleineren, unauZälli-
gen Haus in einem wohlhabenden amerikanischen Vorort. Das Eingangstor 
öZnet zu einem jnnenhof, in dem das Land seine ungeliebten sow:etischen 
Statuen lagertx Lenin, Stalin und der albanische Wommunistenführer En-
ver Ho«ha blicken mit steinerner Miene auf ein unbekanntes Mädchen der 
Stachanow-Bewegung. Lenin hat keine Arme. Ho«has Nase fehlt. 
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Das Tor wird von einem älteren Diener bewacht, für den der BegriZ »treu-
er GefolgsmannU erfunden worden sein könnte. Als Britin fühle ich mich 
angesichts seiner kaum verhohlenen jrritation über meine Anwesenheit 
gleich wie zu Hause.

3nd da ist er, der 7rinzx 0I Jahre alt, über 1,F– Meter gross, blonder Bart, 
marineblauer Blazer. Mit einem leichten südafrikanischen Akzent verab-
schiedet er sich von seiner 9rau, Wronprinzessin Elia, und ihrer ein:ährigen 
Tochter, 7rinzessin Geraldine. Die beiden sind im BegriZ, in den 7ark zu 
gehen y ohne Bod(guards y, und 7rinz Leka jj. führt mich in den Salon, wo 
mir der treue Diener einen Espresso serviert. 

Der Kaum nebenan ist der albanischen Geschichte gewidmet. )»Pas für 
ein schöner WrummsäbelU, bestaune ich die familieneigene Schwert-
sammlung, da mein Smalltalk-Kepertoire für so eine Gelegenheit nicht 
ausreicht.Ä Dahinter be6ndet sich ein gemütliches Pohnzimmer mit einem 
Ledersofa, dessen Behaglichkeit durch die an der Pand hängenden 7feile 
und Bögen etwas beeinträchtigt wird.

Lekas kosmopolitischer Name erzählt die Geschichte seiner 9amilie. Rog 
steht für seinen Grossvater, ein osmanischer Be( oder Stammesfürst, der 
1I22 7remierminister von Albanien wurde, sich drei Jahre später zum 7rä-
sidenten und 1I2F zum Wönig ernennen liess. Dieses Arrangement hielt elf 
Jahre lang, bis 1I0I Mussolini einmarschierte und Albanien zu einem Teil 
des italienischen Keiches machte. Rog ;oh mit seiner 9rau Geraldine und 
seinem zwei Tage alten Sohn, der später Leka j. genannt wurde, nach Grie-
chenland. Danach siedelte die 9amilie in die Türkei über, dann nach 9rank-
reich, London, Og(pten und schliesslich wieder nach 9rankreich, wo Rog 
1IC1 starb. Seine Pitwe und sein Sohn wanderten nach Spanien und später 
nach Khodesien )heute SimbabweÄ aus, bevor sie sich in Südafrika nieder-
liessen.

Die anderen Namen von Leka jj. sind eine Hommage an die mächtigen 
Männer, die dem Wönigshaus während des langen E«ils geholfen habenx 
Anwar nach dem äg(ptischen 7räsidenten Anwar as-Sadat4 Keza nach Mo-
hammad Keza 7ahlavi, dem letzten Schah von jran4 Baudouin steht für Bou-
dewi:n, einen Xnkel des derzeitigen Wönigs von Belgien. Msiziwe ist ein 
Ehrentitel der Rulu, abgeleitet von dem Port für »HelferU4 er soll daran er-
innern, dass die Kegierung Südafrikas bei der Geburt von Rogs Enkel die 
Entbindungsstation s(mbolisch zu albanischem Staatsgebiet erklärte.

7rinz Leka wuchs in den letzten Tagen der Apartheid auf. Er erinnert sich 
noch gut daran, wie er als Wind den Strand von Durban besuchte und frag-
te, warum der Rulu-9ahrer der 9amilie nicht mitkommen dur’e. »Es war 
ein Strand für PeisseU, sagt er. Er schaute zu den schwarzen Windern hin-
über, die in ihrem abgetrennten Bereich spielten, und fragte sich, warum 
er nicht mit ihnen spielen dur’e. »Schauen Sie Trevor Noahs Sendung?U, 
fragt er mich nach dem südafrikanischen éomedian und Moderator der »-
Dail( ShowU. »Mit seinen Ansichten und seiner 7hilosophie kann ich mich 
identi6zieren.U 7rinz Leka lehnt sich in seinem Stuhl vor. »Penn wir uns 
unseres Vermächtnisses und der Leiden der Vergangenheit nicht bewusst 
sind, verheisst das nichts Gutes für die Rukun’.U

Touristenattraktionen oder peinliche Artefakte
Leka ist ein wandelnder Piderspruch y ein 7rinz, der in einer demokrati-
schen Kepublik lebt. Als einziger Sohn eines einzigen Sohnes ist seine 7o-
sition eine einsame. Er hat sich eine gewaltige Aufgabe gestelltx Er will in 
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einem armen Land mit einem instabilen, von einem halben Jahrhundert 
Autoritarismus gezeichneten politischen S(stem als jntegrations6gur wir-
ken. jn einer von religiöser Gewalt geprägten Kegion. Die Mittel, die ihm zur 
Verfügung stehen, sind beschränktx ein klangvoller Name, ein freundliches 
Au’reten und eine Handvoll Social-Media-Accounts. Leka ist auf 9acebook 
und jnstagram aktiv und äussert sich gelegentlich auf Twitter, wo sein nicht 
veri6zierter Account eine »Mischung aus persönlichen und oqziellen Er-
eignissenU verspricht.

jn Europa werden königliche 9amilien entweder als Touristenattraktionen, 
peinliche Artefakte, geistige 9ührer oder S(mbole der nationalen jdenti-
tät betrachtet. Länder, die ihre Monarchen zugunsten des 9aschismus, des 
Wommunismus oder der Militärherrscha’ ins E«il geschickt hatten y Grie-
chenland, Serbien, Kumänien, Bulgarien und natürlich Albanien y, erlaub-
ten ihren königlichen 9amilien später, in die Heimat zurückzukehren, und 
gingen damit einen heiklen 7akt mit der Geschichte ein. Sie sind könig-
lich, aber keine Wöniginnen. Monarchen ohne Thron, gefangen zwischen 
Vergangenheit und Rukun’. Erstaunlich viele von ihnen sind in die 7olitik 
gegangen. Pas erwarten ihre Länder von ihnen?

Leka lebt bescheiden. Der ursprüngliche Wönigspalast wurde 1I#C von den 
Wommunisten beschlagnahmt, und der königliche Haushalt erhält keine 
staatlichen Mittel. Er hat keine von der Verfassung anerkannte Kolle. Sei-
ne éhancen, den Thron wieder zu besteigen, sind ausgesprochen gering. 
jn gewisser Hinsicht ist seine Geschichte t(pisch für einen Millennialx An-
ders als frühere Generationen von Wronprinzen, die ein sicherer, unbefri-
steter Arbeitsplatz mit festem Gehalt und vielen Ruwendungen erwartete, 
übt Leka königliche Aufgaben nur aus, um sich zu pro6lieren y in der HoZ-
nung, irgendwann eine Vollzeitstelle zu bekommen.

Ein unbezahltes 7raktikum als Monarch.

Die Geschichte Europas ist auch die Geschichte seiner Wönigshäuser y der 
Habsburger, der Bourbonen, der Komanows, der Stuarts, des Hauses Ho-
henzollern und des Hauses Xranien. 

Es gab importierte Wönigex Als die europäischen Grossmächte beschlos-
sen, Albanien brauche einen Monarchen, schickten sie 1I1# einen deut-
schen Hauptmann, der diese Aufgabe übernehmen sollte. )Es dauerte sechs 
Monate, bis er ins E«il gezwungen wurde.Ä Ein paar Wönige wurden ge-
wähltx Der löbliche Versuch des Gemeinwesens der 7olnischen Wrone und 
des Grossfürstentums Litauen, den Bewerberkreis für die Monarchie zu er-
weitern, führte wiederholt zu Wriegen. 3nd es gab Wönige, die hingerichtet 
wurdenx Warl j. von England wurde mit einer A«t geköp’, Ludwig ÖVj. auf 
der Guillotine hingerichtet.

Rurzeit gibt es in Europa noch zwölf Monarchien, darunter drei 9ürsten-
tümer, ein Grossherzogtum und den Vatikan. Doch es wimmelt geradezu 
von entthronten oder im E«il lebenden Adligen, von denen viele in ihre an-
gestammten Länder zurückgekehrt sind. 

Wönig Michael von Kumänien wurde von den Wommunisten vertrieben, 
aber seine Tochter Margareta, Hüterin der rumänischen Wrone, ist wieder 
im Land und hat eine Pohltätigkeitssti’ung mitbegründet. Wonstantin jj., 
ehemaliger Wönig von Griechenland, ;oh nach dem Staatsstreich von 1IC5 
mit seiner 9amilie nach jtalien. Heute lebt er zurückgezogen in einem grie-
chischen 9erienort. Wronprinz Ale«ander von Serbien wurde in einer Sui-
te im »élaridgeësU in London geboren. Sein Vater war während des Rwei-
ten Peltkrieges aus Jugoslawien ge;ohen. Er lebt heute im Wönigspalast 
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in Belgrad. Simeon von Sachsen-éoburg und Gotha, ehemaliger Wönig von 
Bulgarien, verbrachte fünfzig Jahre im E«il. Nach seiner Kückkehr im Jahr-
 1IIC wurde er 7remierminister des Landes.

König Zog, auch genannt «Zog, der Tyrann», als Statue in Tira-
na.  

Wie eine ganz normale Familie: Fotos der Dynastie.

Je weiter die Wönigshäuser von der Macht entfernt sind, desto seltsamer 
wird die Angelegenheit. So gibt es drei Anwärter auf den französischen 
Thron. Einer von ihnen y Jean-éhristophe NapolYon Bonaparte, der im Be-
reich 7rivate EÜuit( arbeitet y hat ein Linkedin-7ro6l. Ein anderer, Jean 
dëXrlYans, Graf von 7aris, ist sechs Generationen von 9rankreichs letztem 
Wönig Louis-7hilippe entfernt, verspürt aber das Bedürfnis, die monar-
chistische 7räsenz im jnternet aufrechtzuerhalten. »jn den letzten dreissig 
Jahren hat die 7olitik unseres Landes durch ihren hedonistischen jndivi-
dualismus die sozialen Bindungen grundlegend verändertU, erklärt er auf 
seiner Pebsite. »Es erscheint mir daher wichtig, meine Verp;ichtungen mit 
angemessener Wommunikation zu begleiten.U

Der dritte Anwärter geht noch weiter. Louis de Bourbon, Herzog von An-
:ou, hat eine Twitter-7räsenz, wie man sie eher von Autorinnen auf News-
letter-7lattformen kennt. Der selbst ernannte Louis ÖÖ. hat sich gegen 
die gleichgeschlechtliche Ehe ausgesprochen und die »schweigende Mehr-
heitU der französischen gilets jaunes unterstützt. 

jm Jahr 2–2–, nachdem ein Aktivist während einer antirassistischen De-
monstration die Hand einer königlichen Statue in Wentuck( abgerissen 
hatte, twitterte erx »Als Erbe von ‹LouisÖVj und als solcher der Pahrung 
seines Andenkens verp;ichtet, hoZe ich, dass der Schaden behoben und 
die Statue restauriert wird.U Die Amerikaner zeigten sich unbeeindruckt. 
Viele der F––– Wommentare auf den Tweet ähnelten sich. »jhre 9amilie 
war noch nie besonders gut darin, die Stimmung des Volkes einzuschät-
zen, nicht wahr?U, hiess es in einem. Ein anderer lautetex »Sie tun so, als 
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wäre eine Hand der wertvollste Wörperteil, der Ludwig ÖVj. :e vor einer 
Menschenmenge abgetrennt wurde.U

Die französische ›Zentlichkeit betrachtet das Gerangel zwischen den drei 
Thronanwärtern mit einer Mischung aus Gleichgültigkeit und Verachtung. 
Andere ehemalige Wönigreiche sind ihren Aristokraten gegenüber :edoch 
wohlgesinnter. 

Lekas Anwesenheit in Tirana ist ein Reichen dafür, dass die intoleranten, 
paranoiden Tage des Wommunismus vorbei sind. Xbwohl die 7olitik sei-
nes Vaters rechts gesinnt war, gibt er sich betont unparteiisch, und sei-
ne 7atchworkfamilie y eine anglikanische Mutter, eine katholische Gross-
mutter, ein muslimischer Grossvater und eine orthodo«e Gattin y dient als 
Modell für ein Land, das :ene Spaltungen zu überwinden versucht, die den 
Balkan so lange Reit heimgesucht haben. Leka selbst sieht sich als Antwort 
auf die 9ragex Braucht ein Land, das sich nicht über eine Keligion oder eine 
jdeologie de6niert, einen anderen Brennpunkt, ein S(mbol der nationalen 
Einheit? 

»Es  mangelt  uns  an  VorbildernU,  meint  Grida  Duma,  7arlaments-
abgeordnete der »7artia Demokratike e ShÜip…ris…U )7DSÄ, einer Mit-
te-rechts-7artei. »Seit b(zantinischer Reit haben wir das Glück und das 
7ech, zwischen den Wulturen zu stehen y und als kleines Land inmitten der 
Wulturen ist es sehr schwierig, eine jdentität aufzubauen.U

Aus König Zog wurde «Zog, der Tyrann»
Bevor ich in Tirana ankam, wies mir das Wönigshaus einen Mittelsmann zu, 
Beniamin Bakalli, der im jnternet als ehemaliger »7rotokollchefU der 9ami-
lie bezeichnet wird. Er ist ein wortgewandter Geschä’smann mittleren Al-
ters mit amerikanischem 7ass und einer tiefen Abneigung gegen den Wom-
munismus. Vor dem geplanten jnterview mit 7rinz Leka führte mich Bakalli 
in ein unterirdisches Museum im Rentrum der Stadt, in einen der 15–ë–––-
 verlassenen Bunker des Landes, die als Denkmäler aus Stahlbeton an die 
7aranoia des kommunistischen Diktators Enver Ho«ha erinnern. Bakalli 
kau’e ein Ticket, obwohl er y wie er erwähnte y Anspruch auf freien Eintritt 
hätte. Peil mehrere Mitglieder seiner 9amilie zu den Xpfern des Wommu-
nismus gehören, an die das Museum erinnert.

Als Leka 1IF2 geboren wurde, war Ho«ha noch an der Macht. Damals wa-
ren die éhancen für seine 9amilie gering, nach Albanien zurückzukehren. 
Hätten sie es gewagt, wären sie von der kommunistischen Kegierung wahr-
scheinlich hingerichtet worden. Allein für den Besitz eines Bildes von Wö-
nig Rog drohte eine lange Gefängnisstrafe.

3nter der kommunistischen Herrscha’ erklärte sich Albanien zu einer Ke-
publik und wollte nichts mehr von seinen ehemaligen Monarchen wissen. 
Lea pi, eine 7rofessorin für politische 7hilosophie an der London School 
of Economics, die im kommunistischen Albanien aufgewachsen ist, erin-
nert sich, dass der ehemalige Herrscher im Schulunterricht nie Wönig Rog, 
sondern immer »Rog, der T(rannU genannt wurde.

Dass ihn das kommunistische Kegime als T(rann brandmarkte, entbehrt 
nicht der jronie. Ho«ha y oder »Xnkel EnverU, wie die Winder ihn zu nen-
nen hatten y liess mindestens C––– politische Gegnerinnen, jntellektuel-
le und religiöse 9ührer hinrichten. Selbst seinen eigenen Schwager liess er 
umbringen, ebenso alle seine jnnenminister mit Ausnahme von einem. Er 
brach mit der Nach-Stalin-Sow:etunion, nachdem er zur Ansicht gelangt 
war, Nikita éhruschtschow sei ein Peichei. Seine einzigen wichtigen Ver-
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bündeten waren die chinesischen Wommunisten y bis 1I5F, als er auch mit 
ihnen brach. Albanien, lange Reit zwischen dem Xsmanischen Keich und 
dem christlichen Europa eingeklemmt, war über Jahrhunderte hinweg ein 
religiös vielfältiges Land. Doch 1IC5 wurde es zu einem atheistischen Staat, 
weil Ho«has Kegierung keine alternativen Machtstrukturen duldete.

Die E«ponate im Bunkermuseum belegen seinen Wontrollwahn )Touri-
sten mussten an der Grenze ihre Bärte abrasierenÄ und das allumfassen-
de Ausmass des von ihm errichteten berwachungsstaates. pis 9amilie 
entwickelte einen ausgeklügelten éode, um über 9reunde und 9amilien-
angehörige zu sprechen, die in Arbeitslager gesteckt worden waren. So 
besuchten diese eine »3niversitätU und »graduiertenU )wurden entlassenÄ 
oder »schmissen hinU )wurden hingerichtetÄ.

Ho«ha starb 1IF8. Er hinterliess das drittärmste Land der Pelt. Sein Ver-
mächtnis eines Einparteienstaates endete sechs Jahre später, als die er-
sten Pahlen mit mehreren 7arteien abgehalten wurden. Der bergang 
vom Wommunismus zum Wapitalismus gestaltete sich als schwierig, da 
schätzungsweise zwei Drittel der Bevölkerung ihre neue wirtscha’liche 
9reiheit nutzten, um in Schneeballs(steme zu investieren y deren unver-
meidlicher Rusammenbruch 7anik, Aufstände und Massenauswanderung 
auslöste. 

jn den späten 1II–er-Jahren, so pi, »gab es keinen Staat mehrU. Ru der y 
altbekannten y Lebensmittelknappheit und den Stromausfällen kam, dass 
die PaZenlager der Armee geplündert wurden. Männer und 9rauen waren 
bewaZnet, »und da sie im Wommunismus im 3mgang mit PaZen geschult 
worden waren, konnten sie diese auch benutzenU.

Auf Wahlkampüour fMr die Donarchie
Vor diesem Hintergrund setzte der Sohn von Wönig Rog 1II5 eine Abstim-
mung über die Piedereinführung der Monarchie durch. Der auZällige, 
über zwei Meter grosse Leka j., der regelmässig Militärkleidung trug, kehrte 
für den Pahlkampf nach Albanien zurück. Er reiste kreuz und Üuer durchs 
Land, um für seine Sache zu werben. 

7olitikwissenscha’lerin pi erinnert sich an die 9ernsehwerbung, in der 
die Vorzüge des Wönigtums angepriesen wurden. »Jeden Abend wurden auf 
der einen Seite des Bildschirms Aufnahmen von Albanien in 9lammen ge-
zeigt, auf der anderen Seite Bilder der Pahrzeichen von Xslo, Wopenha-
gen und StockholmU, schreibt sie in ihren kürzlich erschienenen Memoi-
ren »9rei. Erwachsenwerden am Ende der GeschichteU. »3nter den 9otos 
war in blauer Schri’ zu lesenx Norwegenx konstitutionelle Monarchie 4 Dä-
nemarkx konstitutionelle Monarchie 4 Schwedenx konstitutionelle Monar-
chie .U All das könnte dir gehören, versprachen die Perbespots, wenn du 
Rogs Erben nach Hause zurückkehren lässt. Pährend pi diese Perbung 
schaute, hörte sie das 9euern der Walaschnikows draussen in den Strassen.

Die Abstimmungskampagne hatte keinen Erfolg. Das oqzielle Ergebnis 
war eine Rweidrittelmehrheit für die Kepublik. Leka j. beharrte bis zu sei-
nem Tod darauf, die Abstimmung sei manipuliert worden. Eine Neuaus-
zählung der Stimmen führte zu gewaltvollen 7rotesten, worau in Leka j. 
erneut aus dem Land ;iehen musste und in Abwesenheit wegen Xrganisa-
tion eines bewaZneten Aufstands verurteilt wurde. 

Doch das Kad der Geschichte drehte sich weiter. 9ünf Jahre später, im 
Jahr 2––2, wurde er begnadigt und in seine Heimat eingeladen. Mit seinem 
zwanzig:ährigen Sohn an der Seite stieg er in Tirana aus dem 9lugzeug.
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Das Leben von 7rinz Leka jj. veränderte sich schlagartig. Vom 7rivatmann 
im globalen Süden wurde er zum Halbprinzen eines Heimatlandes, das er 
nicht wirklich kannte. Er war unter Albanern aufgewachsen, »alten Män-
nern aus den BergenU, die der Generation seines Grossvaters angehörten 
und sich an eine vergangene Reit des Landes erinnerten. Er war stets über-
zeugt, dass dort sein Schicksal lag.

Eine Stadt wie viele in Europa, mit trendigen Vierteln. Aber die Narben der Vergangenheit sind im heutigen Tirana noch überall sichtbar.

»jch kann kaum glauben, dass ich schon seit zwanzig Jahren wieder hier 
binU, sagt Leka, während wir unseren WaZee unter einem Bild von der 
Hochzeit seiner Grosseltern trinken. Er hat es vor ein paar Jahren in einem 
Laden entdeckt, der von zwei alten Damen geführt wird. »Das Schlimmste 
daran, vierzig zu werden, ist die 9eststellung, dass man zweifellos erwach-
sen geworden istU, sage ich. »Pir werden älterU, stimmt er mir zu. »Penn 
wir vierzig Jahre alt werden, fragen wir unsx Pas haben wir erreicht?U

Nach der Kückkehr der 9amilie begann der :unge Leka, sich auf seine Kolle 
als Wönig vorzubereiten. Pie sein Vater besuchte er die königliche Militär-
akademie Sandhurst im Süden Englands. Er studierte jnternationale Bezie-
hungen in Wosovo und jtalienisch in 7erugia. Er kehrte nach Tirana zurück 
und arbeitete für die albanische Kegierung, zunächst drei Jahre lang als Be-
rater im Aussenministerium, danach drei Jahre im jnnenministerium und 
ein Jahr im Büro des 7räsidenten.

Dennoch fragt sich Leka zu Kechtx Pas hab ich erreicht? Als sein Vater vor 
einem Jahrzehnt starb, erbte Leka eine Wrone, die es nicht gibt. Er hat einen 
Job, den nur sehr wenige Menschen in der Geschichte :e innehatten y aber 
welchen eigentlich genau?
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Mit seiner nach Grossmutter Wönigin Geraldine benannten Sti’ung enga-
giert er sich für wohltätige Rwecke. Manchmal fungiert er als diplomati-
scher Joker. So begleitete er 2–1I den albanischen 7räsidenten bei einem 
Besuch in Monaco. Manchmal wird er gebeten, bei der Navigation durch 
die lab(rinthische )und korrupteÄ Bürokratie und Justiz Albaniens zu hel-
fen. »Vergessen Sie nicht, dass dies ein sehr kompliziertes Land istU, sagt 
Leka. »Viele Menschen fühlen sich übergangen oder benachteiligt4 sie ha-
ben 7robleme.U Dem faszinierenden, anhaltenden Rauber der Monarchie 
ist es zu verdanken, dass gemeinnützige und internationale Xrganisationen 
oder 7olitiker seine Anrufe annehmen.

Per «zrinäuencer» ersetBt die gepr8gten DMnBen
Dann ist da noch seine inoqzielle Botscha’errolle, mit der er das inter-
nationale Ansehen eines Landes aufpoliert, das ein halbes Jahrhundert 
lang für Aussenstehende vollkommen abgeschottet war. Denken andere 
Europäer überhaupt an Albanien, stellen sie es sich als Herkun’sland von 
Drogenhändlern und kriminellen Banden vor. Ebendieses beliebigen Vor-
urteils wegen nahm Leka die unerwartete jnterviewanfrage einer britischen 
Autorin für ein amerikanisches Magazin an. »Die Pahrscheinlichkeit, dass 
man in London ausgeraubt wird, ist fünfmal höher als in TiranaU, erklärt er 
mir. »Pir haben 058 Wilometer unberührte Wüste, das jonische Meer, das 
Adriatische Meer   Albanien hat unglaublich viel 7otenzial.U 

Kecht hat erx Es ist ein Land mit mittelalterlichen Kuinen, wilden Bergen y 
und keinem einzigen McDonaldës.

Eine der Hauptaufgaben eines Wönigshauses besteht schlicht darin, sicht-
bar zu sein. Deshalb hielten die mittelalterlichen Monarchen Wönigs-
umritte ab, sie bereisten ihre Länder, berührten die Wranken und hörten 
sich die Wlagen der Armen an. Sie liessen ihre 7orträts in Wathedralen und 
auf Landgütern ausstellen, ihr Gesicht auf Münzen prägen. 

Die sozialen Netzwerke sind das heutige OÜuivalent dazu, und Leka ist zu 
einer Art, nun :a, »7rin;uencerU geworden. Seine 9rau Elia ist auf jnsta-
gram besonders beliebt )CIë––– 9ollowerÄ y vor der Heirat 2–1C war sie Mit-
glied der albanischen Antwort auf die Spice Girls, einer Band namens Spirit 
Voice. Er postet 9otos von sich mit bärtigen Keligionsführern, im Smoking 
auf Hochzeiten anderer Ko(als oder das obligate Sel6e mit Bab( Geraldine 
am Strand.

Es ist in Mode, heutige 7rominente zu belächeln, weil sie »berühmt sind 
fürs BerühmtseinU, doch erfunden haben dieses 7hänomen die Schatten-
monarchen. Mangels Armee oder Bürokratie für die 3msetzung ihrer Pün-
sche schöpfen sie Wra’ aus ihrer S(mbolik.

Pie andere jn;uencer auch, müssen moderne Ko(als )und AnwärterÄ ihre 
Marke sorgfältig vor Wontroversen schützen. Sie tendieren dazu, Tugenden 
zu vertreten, die so nebulös und vage sind, dass sie über der 7arteipolitik zu 
stehen scheinen. »ToleranzU ist die naheliegendste, das klingt san’er, als 
von 7luralismus zu sprechen. »Den 7laneten rettenU heisst die entschärf-
te Version von 3mweltschutz. »9rauen stärkenU ist ein weiterer 9avorit. 
Penn auch ein heikler in Albanien, wo Leka negative Wommentare erntet, 
wenn er Geraldine allein im Winderwagen spazieren führt y für viele Alba-
ner ist Windererziehung 9rauensache und somit unter der Pürde des Va-
ters, ganz zu schweigen eines 7rinzen. So gesehen sind seine 3nterstützung 
für 9rauenhilfsorganisationen und Vater-7osts auf jnstagram stille politi-
sche Statements.
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Darin unterscheidet sich Leka von seinem Vater y dem »SoldatenU, wie er 
ihn nennt. »Er stammte aus einer anderen ReitU, wählt der Sohn seine Porte 
sorgfältig. Tatsächlich sagen mir immer wieder Menschen, die ich in Alba-
nien treZe, dass Leka jj. zu nett sei für einen Herrscher. »Er hat gute Ma-
nieren, ist gebildet4 aber politisch, Verzeihung, zu anständigU, so der alba-
nische Journalist und Autor Erald Wapri. 9ehlt ihm der Willerinstinkt? »Den 
sollte man in der albanischen 7olitik schon habenU, meint Wapri.

Leka weicht der 9rage aus, ob er :emals Wönig sein werdex »Meine 9amilie 
arbeitet nicht an einem Keferendum.U Er möchte »Teil des S(stems seinU 
und freut sich, wenn er zu Kegierungssitzungen mit ausländischen Bot-
scha’erinnen, Abgesandten der Nato oder der Europäischen 3nion einge-
laden wird. Als ich ihn nach der Einsamkeit seines Jobs frage y bei wem 
kann er sich beklagen? y, antwortet er mit einem kurzen Lächelnx »jch 
beklage mich nie.U jch bohre weiter, in der HoZnung, auf eine geheime 
Phatsapp-Gruppe abgesetzter Ko(als zu stossen, die sich bei langweiligen 
Staatsbanketten unter dem Tisch Tränen lachende Emo:is zusenden. Aber 
er gibt bloss zu, mit seiner 9rau über seinen Job zu sprechen.

0erufspolitiker seit JVV  ahren
Warl von Habsburg ist dem Room-Meeting beigetreten. Der C1-:ährige Wopf 
des Hauses Habsburg-Lothringen wäre heute das Staatsoberhaupt der 
österreichisch-ungarischen Monarchie y wenn es denn noch eine solche 
gäbe. Stattdessen fummelt er an seinem Mikrofon und spricht mit mir.

Warls Vater Xtto, geboren 1I12, war der letzte Wronprinz. Mit allen Vorna-
men und stolzer Titulatur hiess der älteste Sohn von Warl j., dem letzten 
Waiser von ›sterreich und Wönig von 3ngarn, »Seine Waiserliche und Wö-
nigliche Hoheit 9ranz Joseph Xtto Kobert Maria Anton Warl Ma« Heinrich 
Si«tus Öavier 9eli« Kenatus Ludwig Gaetan 7ius jgnatiusU. Die Ermordung 
von Xttos Grossonkel, Erzherzog 9ranz 9erdinand, war der Auslöser für den 
Ersten Peltkrieg y und damit für die Au;ösung eines Keiches, das unter 
anderem Teile des heutigen ›sterreichs, jtaliens, 3ngarns, 7olens, Wroati-
ens und der Tschechischen Kepublik umfasste.

Xtto von Habsburg war noch ein Wind, als er zum E«-Wronprinzen wur-
de und eine neue Bestimmung 6nden musste. Er lernte sieben Spra-
chen und blieb in der 7olitik aktiv. Er promovierte in 7olitik- und Sozial-
wissenscha’en und wehrte sich gegen den Aufstieg der Nazis. Nach dem 
Einmarsch Hitlers in ›sterreich ;oh er in die Vereinigten Staaten. Xtto 
widmete sich der »paneuropäischen BewegungU, verzichtete 1IC1 y ge-
gen den Pillen seiner Mutter Rita y pragmatisch auf den Thron und war 
stattdessen zwanzig Jahre lang Mitglied des Europäischen 7arlaments, was 
zugegebenermassen eine weniger glamouröse Kolle war als die eines Wai-
sers. 

Doch waren die Spesenvergütungen üppig und die Gefahr,  ermordet 
zu werden, gering. Xtto half bei der Xrganisation des 7aneuropäischen 
7icknicks  von 1IFI an der  Grenze zwischen ›sterreich,  dem markt-
wirtscha’lichen Pesten Europas, und 3ngarn, dem kommunistischen 
Xsten. jn seinem Nachruf im »GuardianU wurde dieses als »eines der Er-
eignisse, die zum 9all der Berliner Mauer und zum Rusammenbruch des 
Sow:etkommunismus führtenU bezeichnet.

Vier von Xttos Windern wurden ebenfalls 7olitikerinnenx Warl war eine Reit 
lang Mitglied des Europäischen 7arlaments für ›sterreich, Palburga sass 
im schwedischen 7arlament, Gabriela amtete als georgische Botscha’erin 
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in Deutschland und Georg ist ungarischer Botscha’er in 9rankreich. »Die 
Leute vergessen o’, dass meine Vorfahren F–– Jahre lang Berufspolitiker 
warenU, gibt Warl zu bedenken. »Ja, die 3mstände haben sich ein wenig ge-
ändert   aber das Virus werden wir nicht los.U Das »VirusU ist in seinem 9all 
ein echtes, lebenslanges Engagement für die paneuropäische Bewegung, 
die in einer Reit des zunehmenden Nationalismus nicht mehr im Trend ist.

Letztes Jahr schenkte eine Gruppe tschechischer Monarchisten Warl eine 
Nachbildung der in ihrem Land verehrten Penzelskrone zum Geburtstag. 
Den Berichten entnahm ich ein leichtes Missverhältnis zwischen der Be-
geisterung der Monarchistinnen und der ihres Punschmonarchen. Par 
das nicht peinlich y eine Erinnerung daran, was er verloren hatte? »Es ist 
sehr unhö;ich, Geschenke abzulehnenU, erklärt Warl diplomatisch. »Also 
ist es nett. Aber es ist auch nicht gerade ein Gegenstand, den man sich 
zu Hause aufs Waminsims stellen möchte.U Er hat die Keplik dem St.-Ge-
orgs-Xrden in Pien geschenkt, in dessen Käumen sie ausgestellt wird.

Pas kann eine alte 9amilie wie die Habsburger dem Europa des 21. Jahr-
hunderts bieten? »Ein GeschichtsbewusstseinU, antwortet Warl. »Pill man 
verstehen oder vorhersagen, was theoretisch in der Rukun’ geschehen 
kann, muss es eine Grundlage dafür geben.U Pie andere Schattenkönige 
erfüllt er eine informelle diplomatische 9unktion, er ist eine Art hermelin-
besetzter, inoqzieller Wanal. Bei den Vorbereitungen für das Begräbnis von 
Wönig Hassan jj. von Marokko im Jahr 1III, so erzählt Warl, »war ich im 
Vergleich zum Vertreter des österreichischen Staates in einer ziemlich pri-
vilegierten 7osition, da zwischen seiner und meiner 9amilie persönliche 
Beziehungen bestehenU.

Vor diesem Hintergrund frage ich ihn, ob er glaubt, dass die Habsburger :e-
mals wieder an die Macht kommen werden. »Die Pörter nie und immer sind 
Ausdrücke, die man nur im religiösen Wonte«t verwenden sollte, nicht un-
bedingt im politischenU, sagt Warl. Dann fügt er mit der Selbstsicherheit des 
Angehörigen einer D(nastie, die 1250 erstmals auf dem Thron des Heiligen 
Kömischen Keiches sass, beiläu6g anx »Rwei Generationen sind in diesem 
Kahmen sehr wenig.U

Tiefes 0edMrfnis nach ergangenheit
»Die Monarchie war wie LöwenzahnU, schreibt der 9antas(-Autor Terr( 
7ratchett in »Hohle WöpfeU, seinem Koman über das Au’auchen eines lan-
ge Reit verschollenen Erben des 6ktiven Throns von Ankh-Morpork. »Egal, 
wie viele Wöpfe man abschlug, die Purzeln waren immer noch unter der 
Erde und warteten darauf, wieder zu spriessen   Per immer die Mensch-
heit erschaZen hatte, hatte sie mit einem grossen Wonstruktionsfehler ver-
sehenx Sie neigt dazu, in die Wnie zu gehen.U
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Der Skanderbeg Square mitten in Tirana. Hier ist das Domino-Spiel noch angesagt.

Die AbschaZung der Monarchie beseitigt diese Neigung nicht. Auch die 
Vereinigten Staaten verehren ihre eigenen Üuasiaristokratischen D(nasti-
en y die Wenned(s, die Bushs und wohl auch die Trumps y, und sie freu-
en sich über ihren Ableger des Hauses Pindsor, obwohl das Land Wrieg 
geführt hat, um 7rinz Harr(s Vorfahren aus der amerikanischen 7olitik zu 
verdrängen. 

Die Monarchie spricht ein tiefes Bedürfnis der Menschen an y das Be-
dürfnis nach einer Verbindung zur Vergangenheit, nach einem Gefühl der 
Wontinuität über die Reit hinweg. Peniger harmlos sind der weit verbreite-
te Punsch nach festen, unumstösslichen Hierarchien und die hartnäcki-
ge Ablehnung der jdee, dass Omter aufgrund von Leistung verteilt werden 
sollten. Dies sind starke Strömungen in der menschlichen 7s(che, und sie 
sind resistent gegen Veränderung.

An meinem letzten Tag in Albanien treZe ich den sozialistischen Bürger-
meister von Tirana, Erion Velia:, in einer privaten Lounge am 9lughafen. Er 
ist :ung, energetisch und charismatisch, erklärt, die Purzeln seiner 7artei 
lägen in der antimonarchistischen Bewegung, »aber das hindert mich nicht 
daran, zu akzeptieren, dass die Monarchie Teil unserer Geschichte istU. Sei-
ne Stadt ist geprägt von der Herrscha’ Wönig Rogs, der europäische Archi-
tekten mit der Gestaltung breiter Strassen und oZener 7lätze beau’ragte 
und so eine ländliche Siedlung in eine moderne Hauptstadt verwandelte.

Tirana sieht heute aus wie viele europäische Städte, doch sind die Narben 
der Vergangenheit überall sichtbar. Die Bunker sind immer noch da. Rehn 
Gehminuten von meinem Hotel entfernt steht das »Haus der BlätterU, die 
ehemalige Rentrale des Geheimdienstes, heute ein Museum. Dieser Bezirk 
ist der hipste Teil der Stadt, wo Espresso getrunken und an der Sonne Sushi 
gegessen wird. Einst wurde er Blloku genannt y der Block, der für Ho«ha 
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und sein 7olitbüro reserviert war, in dem sie sich vor der unzufriedenen 
Bevölkerung verschanzten.

Bürgermeister Velia: akzeptiert aus pragmatischen Gründen Lekas inoqzi-
elle Kolle. Sie gehört für ihn zu einem generationenübergreifenden 7rozess, 
um mit einem Teil der Geschichte 9rieden zu schliessen. Diese Akzeptanz 
wäre bei Lekas Vater, der sich der politischen Kechten angeschlossen hat-
te, nicht möglich gewesen. »Man kann vergi’en oder heilenU, sagt Velia: 
über 7rinz Leka jj. »Er ist de facto ein Botscha’er des neuen Albaniens ge-
worden. Das weiss ich sehr zu schätzen. 7olitisch stehen wir an entgegen-
gesetzten Enden des Spektrums, und doch bin ich stolz, ihn einen sehr gu-
ten 9reund nennen zu dürfen.U

Niemand, den ich in Albanien traf, glaubt, dass Leka :emals Wönig wer-
den könnte. Bei den Pahlen 2–21 gewann die rechtsgerichtete monarchi-
stische 7artei 7LL nur einen einzigen Sitz. Auf meine 9rage nach seiner 
Nachfolge antwortete Leka, er werde 7rinzessin Geraldine fragen, ob sie 
seine Nachfolgerin werden wolle, sobald sie 1F Jahre alt sei. »Laut der al-
banischen Wönigsverfassung geht die Thronfolge rechtlich gesehen direkt 
an den ersten Sohn.U Doch die Kegeln könnten neu interpretiert werden, 
nicht zuletzt deshalb, weil Rogs Gesetze erst von den jtalienern, dann von 
den Wommunisten überarbeitet wurden und die Verfassung keinen rechtli-
chen Bestand mehr hat. Es klingt wie eine süsse Billigung der Geschlechter-
gleichstellung und nach persönlicher Entscheidung. Erst später wurde mir 
klar, dass sich Pahlfreiheit und Monarchie ausschliessen. Genau darum 
geht esx Du bekommst, wer dir vorgesetzt wird.

Andererseits gilt es vielleicht diese Art von Pidersprüchen anzuneh-
men. Albanien ist das E«periment einer multiethnischen Mehrparteien-
demokratie. Eine Kepublik mit einem inoqziellen Monarchen, der in ei-
nem einfachen Haus lebt und mit seiner Tochter ohne bewaZnete Bod(-
guards im 7ark spazieren geht? Wlingt absurd. Aber eine Diktatur ist ein-
fach, eine Demokratie ist es nicht. Menschen haben ein tiefes, beinahe spi-
rituelles Bedürfnis nach 9ührungs6guren, die mehr sind als blosse Büro-
kraten oder Gesetzgeber. Pir wollen S(mbole.

Bevor ich die königliche Kesidenz verliess, zeigte mir Leka noch etwas. ber 
der Doppeltür im Empfangssaal hing ein 7orträt von Wönig Rog. Es war sei-
nem Vater von einer 9amilie geschenkt worden, die es ein halbes Jahrhun-
dert lang trotz grossen persönlichen Kisikos in ihrem Weller versteckt hatte. 
Als Herrscher Albaniens war Rog ein T(rann und ein Modernisierer, eine 
Viper und ein Visionär, der um :eden 7reis an die Macht kommen und sie 
behalten wollte. 

Sein Enkel muss einen eigenen Peg 6nden, königlich zu sein y oder statt-
dessen auch gewöhnlich.

Zur Autorin

Helen Lewis ist eine britische Journalistin und Autorin beim Magazin 
«The Atlantic». Hier erschien der Text am 12. April 2022 online unter dem 
Titel «Among Europe’s Ex-Royals», in der Printausgabe im Mai mit dem Titel 
«The Shadow Royals».
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